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Ihre Geschichte steht in keinem Buch 
Kürzlich hat der Bund die Kantone für den Umgang mit den Minderheiten ermahnt. Jenische und Sinti finden in Schulbüchern kaum statt. 

Janina Gehrig 

Die letzte Absage kam vor gut 
zwei Monaten. Damals ent
schied der Gemeinderat von 
Thal, den provisorischen Durch
gangsplatz für Schweizer Jeni
sche und Sinti im Gebiet Fuchs
loch nicht weiter zu verfolgen. 
Einmal mehr war die Schaffung 
von Plätzen gescheitert, auf wel
che die rund 5000 Jenischen 
und Sinti angewiesen sind, die 
in der Schweiz noch als fahren
de unterwegs sind. 

Nur einen Monat ist es her, 
dass das Eidgenössische De
partement für auswärtige Ange
legenheiten (EDA) die Kantone 
und Gemeinden daran erinnert 
hat, wozu sie eigentlich ver
pflichtet wären. Nämlich nicht 
nur dazu, «genügend Stand- und 
Durchgangsplätze zu schaffen». 
In seinem Mail vom 26. Juni gibt 
das EDA weitere «Empfehlun
gen für ein umgehendes Han
deln» ab. Unter anderem heisst 
es, die Kantone und Gemeinden 
sollten «sämtliche, ... öffentliche 
Formen von Intoleranz systema
tisch und unverzüglich verurtei
len und die Urheberstrafrecht
lich verfolgen». Ebenfalls gefor
dert wird, dass «die Kultur und 
Geschichte von Jenischen, Sinti/ 
Manouches und Roma in die 
Lehrpläne und Lehrmittel inte
griert werden, um die Vielfalt 
und die soziale Integration in der 
Bevölkerung zu fördern sowie 
das Bewusstsein für die fahren
de Lebensweise und deren Ak
zeptanz zu stärken». 

Ihre Geschichte steht 
nirgends 

Tatsächlich steht die Geschichte 
der nationalen Minderheiten in 
kaum einem Schulbuch der 
Volksschule. «Der Lehrplan in
tegriert die Volksgruppen der 
Sinti, Jenischen und Roma nicht 
explizit ausgeschildert», 
schreibt Brigitte Wiederkehr 
vom Amt für Volksschule auf 
Anfrage. Vielmehr enthalte die
ser «mehrere Inhalte und ange
strebte Kompetenzen, die zur 
Sensibilisierung und Achtung 
gegenüber Menschen und Tie-

Grossregion soll 
weiter wachsen 

Projekt Der Kanton St. Gallen 
will mit dem Land Vorarlberg 
eine Absichtserklärung treffen, 
um gemeinsam den Status Met
ropolitanregion St. Gallen-Bo
densee-Vorarlberg zu erlangen, 
wie der Rheintal Unternehmer
treff in einer Mitteilung betont. 
Bereits im Herbst 2018 hatten 
sich Vorarlberger und Ost
schweizer Vertreter aus Wirt
schaft und Politik getroffen, um 
über eine Zusammenarbeit zu 
diskutieren. Geht es nach dem 
Unternehmertreff, sollte auch 
das Fürstentum Liechtenstein 
bei der Bildung einer Metropoli
tanregion einbezogen werden. 
Dazu wurde die Plakataktion 
«Freie Republik Rheintal» ge
startet. Metropolitanregionen 
sollen helfen, Wirtschaft und 
Lobbying zu verbessern. (red) 

Nur noch ein kleiner Teil der Jenischen und Sinti sind in den Sommermonaten noch als Fahrende unterwegs. Bild: Benjamin Manser 

ren heranführen und stärken». 
So würden die Schüler etwa Wis
sen über die kulturelle Vielfalt 
der Schweiz und deren Wandel 
über die Zeit erwerben. 

Konkret sieht das im Kanton 
St. Gallen so aus: Auf Oberstufe 
kommt das Lehrmittel «Zeitrei
se» vom Klett und Balmer Ver
lag zum Einsatz. Darin werden 
die Begriffe Sinti und Roma in 
drei ganzen Sätzen erläutert. In 
einem Abschnitt über den N atio
nalsozialismus und den Zweiten 
Weltkrieg steht: « ... die Juden 
waren in den Augen der Natio
nalsozialisten eine wertlose 
Rasse ... Als <rassisch minder
wertig> galten ausserdem Be
hinderte, Homosexuelle sowie 
Sinti und Roma.» 

Tatsächlich wurden zwi
schen 1935 und 19451,5 Millio
nen Sinti und Roma in den Kon-

lü 

Minderheitenschutz 

1998 hat die Schweiz das 
Rahmenübereinkommen des 
Europarats zum Schutz nationa
ler Minderheiten ratifiziert. Damit 
hat der Bund Jenische und Sinti 
als nationale Minderheiten an
erkannt und sich dafür aus
gesprochen, ihre Kultur und 
Sprache zu fördern und die 
Lebensbedingungen zu verbes
sern. Seither überwachen die 
zuständigen Gremien des Euro
parats die Schweiz regelmässig, 
zuletzt vor gut einem Jahr. Zwar 
sieht der Bund die Notwendig
keit, neue Plätze zu schaffen. Zu
ständig sind jedoch Kantone 
und Gemeinden. Oft scheitern 
die Pläne am Widerstand der 
Bevölkerung. (jan) 

zentrationslagern der Nazis er
mordet. Darüber steht nichts. In 
den Geschichtsbüchern des 
Kantons St. Gallen steht aber 
auch kein Wort über die Sprache 
und Kultur der Sinti, die fahren
de Lebensweise eines Teils der 
Volksgruppen, über das vom 
Bund eingeführte «Zigeunerre
gister» oder etwa das «Hilfs
werk für die Kinder der Land
strasse, bei dem die Stiftung Pro 
Juventute mit den Behörden bis 
in die 1970er-Jahre Fahrenden 
die Kinder wegnahmen. 

Die Sinti besuchen 
die Schulen gleich selber 

Darunter leiden die Betroffenen 
schon lange. Die Grundlagen für 
das Zusammenleben aller Kul
turen eines Landes würden in 
der Kindheit und Jugend gelegt, 
sagt etwa Venanz Nobel, Vize-

präsidentderjenischen Organi
sation Schäft Qwant. «Wenn die 
Gesellschaft akzeptiert, dass die 
Jenischen, Sinti und Roma ein 
vollwertiger Teil der schweize
rischen Geschichte und Gegen
wart sind, muss sie dafür sorgen, 
dass diese Haltung auch in der 
Staatsschule so vermittelt 
wird», sagt er. Das Lehrmittel 
«Roma - Ein Volk unterwegs» 
sei vergriffen. Es seien aber Be
strebungen im Gang, neue Lehr
mittel zu erarbeiten. Bis es so 
weit sei, bleibe es einzelnen 
Lehrern überlassen, die Minder
heiten zu thematisieren. 

Statt darauf zu warten, dass 
die Lehrmittel umgeschrieben 
werden, möchte der Verein Sin
ti Schweiz gleich selber aktiv 
werden. In ihrem Kampf um 
mehr Anerkennung haben die 
Sinti letztes Jahr eine Wander-

Männerträume in Metzgersbuhwil 
Einst hatte St. Gallen einen So toll wie Fridolin treibt es so wichtig. Einen neuen Parlament ist sie aufgegleist. 
roten Platz. Inzwischen ist von allerdings kaum jemand. Er ist Namen müsste sie sowieso Jetzt ist die Fragestunde auch 
der Farbe nicht mehr viel zu auf dem Hof von Markus suchen. für das St. Galler Stadtparla-
sehen. Das Wahrzeichen soll Zürcher im thurgauischen ment ein Thema. Befürworter 
deshalb saniert werden. Auf Metzgersbuhwil der einzige Bevor die Arbeiten am Neubau erhoffen sich davon einen 
800 000 Franken ist die Hahn unter 18 000 Hennen. des Gemeindehauses begin- Rückgang der Einfachen 
Instandsetzung veranschlagt, Mann kann ihn beneiden - nen, finden auf dem Areal des Anfragen. Ausser dem Be-
die ersten Arbeiten sind noch oder bedauern. Denn hier alten Urnäscher Friedhofs schäftigen der Verwaltung 
für diesen Monat vorgesehen. werden Männerträume zum Sondiergrabungen statt. bringen die nämlich kaum 
Klüger wäre wohl, damit erst Albtraum. Durchgeführt werden sie etwas. Der Schuss könnte 
Ende Oktober anzufangen. vom Amt für Archäologie des allerdings auch nach hinten 
Gehen die Wahlträume man- 34 Jahre nach ihrer Gründung Kantons Thurgau. Warum das losgehen. Erfahrungen aus 
eher St. Galler in Erfüllung, hat die Liechtensteiner Freie die Appenzeller nicht selber dem Kindergarten zeigen: 
könnte die richtige Farbe statt Liste genug von der Opposi- machen? Die Thurgauerwol- Nach der Fröglistunde gibt es 
Rot plötzlich Grün sein. tion. Nach den nächsten Wah- len wissen, ob schon im Spät- bald auch den Zeigitag. 

len will sie in die Regierung - in mittelalter Akademiker aus 
Polyamorie ist derzeit scheint's einer Koalition mit einer der dem Kanton weggezogen und Ferien sind ein Menschenrecht. 
gross im Trend. Bei manchen Grossparteien. Ob es die nie zurückgekehrt sind. Daher stehen sie auch Politi-
Tierarten ist das Führen meh- Vaterländische Union oder die kern und Aktivistinnen zu. 
rerer Beziehungen gleichzeitig Fortschrittliche Bürgerpartei In Herisau und in Winterthur Zuhauf grüssen sie in diesen 
seit eh und je gang und gäbe. wäre, ist der freien Liste nicht gibt es sie schon, im Wiler Wochen ihre Anhängerschaft 

«Was man 
nicht kennt, 
dem begegnet 
man 
misstrauisch.» 

Romilda Lehmann 
Sintezza 

ausstellung über ihre Geschich
te und Kultur auf die Beine ge
stellt. Im November letzten Jah
res machte diese in Wil Halt. Die 
Bilder der Ausstellung, die vom 
Alltag der Sinti erzählen, wur
den danach auch im Schulhaus 
Lindenhof in Wil gezeigt. Man 
wolle nun weitere Schulen im 
Kanton St. Gallen und in Zürich 
besuchen. «Was man nicht 
kennt, dem begegnet man miss
trauisch», sagt die Sintezza Ro
milda Lehmann. «Wenn schon 
die Kinder lernen, dass unser 
Volk einen Namen hat und dass 
Sinti und Jenische zwar anders 
leben als Sesshafte, aber nicht so 
anders sind, könnten sie uns of
fener begegnen», sagt Leh
mann. 

Die Empfehlungen des EDA 
an die Kantone seien zwar «soft 
laws», also rechtlich nicht ver
bindlich, aber dennoch ein 
«starkes Zeichen von Seiten des 
Bundes zugunsten des Minder
heitenschutzes», sagt Simon 
Röthlisberger, Geschäftsführer 
der Stiftung Zukunft für Schwei-
zer fahrende. Die sehr schwie-
rige Standortsuche im Kanton 
St.Gallen und Negativentschei-
de wie jener in Thal zeigten zu-
dem auf, dass es enorm wichtig 
sei, der Bildung mehr Bedeu-
tung beizumessen und bereits 
Schüler für das Thema zu sensi
bilisieren. «Mehr Wissen über 
die fahrende Lebensweise kann 
dazu beitragen, dass die Bevöl-
kerung zukünftig offener für die 
Schaffung neuer Halteplätze /,/ 

ist.» / 

aus nah und fern. Miriam Rizvi, 
Sprecherin des Kollektivs 
«Klimastreik Ostschweiz», tut 
es aus dem Yosemite National
park in den USA. Schön, wenn 
man so lange Ferien hat. Nach 
Amerika schwimmen und 
wieder zurück braucht gewiss 
viel Zeit. Geflogen wird sie ja 
wohl nicht sein. 
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